Abschlussprüfung 2019 – Pädagogik/Psychologie/ Heilpädagogik

Nachtermin – Aufgabe I

Berufliche Handlungssituation: 

Sie arbeiten seit drei Jahren als Erzieherin/Erzieher in einer Kinderkrippe in einer mittelgroßen Stadt in Nordbayern. Die Kindertageseinrichtung eines freien Trägers besuchen 22 Kinder im Alter von einem bis drei Jahren, die sich auf zwei Gruppen verteilen. Die Krippe ist von 7.30 bis 16.30 Uhr geöffnet und liegt zentrumsnah an einer Hauptverkehrsstraße im Erdgeschoss eines Mehrgenerationenhauses. In den geschlechtsgemischten Gruppen befinden sich Kinder mit einem sehr heterogenen sozialen und kulturellen Hintergrund. Jede Gruppe verfügt neben dem Gruppenraum über einen Nebenraum, der sowohl als Schlafraum als auch als Rückzugsort genutzt wird und bei geöffneter Tür einen Durchgang zur Nachbargruppe ermöglicht. Das Leitungsbüro dient auch als Besprechungsraum. Hervorzuheben ist die verhältnismäßig große und vielseitig ausgestattete Turnhalle im Keller. Als Außengelände dient ein Garten mit Spielgeräten. Das Team legt großen Wert darauf, verschiedene Blumen- und Gemüsebeete gemeinsam mit den Kindern zu bestücken, zu pflegen und abzuernten.
Neben Ihnen als Gruppenleitung arbeiten in der „Wiesengruppe“ die Kinderpflegerin Meret und die Berufspraktikantin Steffi. In der zweiten Gruppe wird das Krippenteam durch die Erzieherin Hermine und den Kinderpfleger Marc ergänzt. Die Einrichtung leitet die Erzieherin Gundula. Sie arbeitet stundenweise mit in den Gruppen. Zuvor war Gundula langjährig die Leiterin eines inklusiven Kindergartens. Die anderen Teammitglieder haben beruflich keine Erfahrung mit Menschen mit Behinderungen. Durchschnittlich zwei Stunden pro Woche steht Ihrem Team die Heilpädagogin Ilona als Fachdienst zur Verfügung.

Thea (2;8 Jahre) besucht Ihre Krippengruppe und wurde von Ihnen eingewöhnt, als sie elf Monate alt war. Nach mehreren Elterngesprächen und in Abstimmung mit den Ärzten bekam sie aufgrund einer motorischen Beeinträchtigung, die auf Sauerstoffmangel bei der Geburt zurückzuführen ist, einen Einzelintegrationsplatz. Thea hat mit zwei Jahren Laufen gelernt und ist auch jetzt dabei noch sehr unsicher. Die Koordination von Bewegungsabläufen fällt ihr schwer, sie stolpert oft und ärgert sich dann sehr. Schon seit der Eingewöhnung erweist sich das Mädchen als explorationsfreudig und energisch, sie äußert ihren Willen klar und mit Nachdruck. Sprachlich gut entwickelt verbalisiert Thea ihre Bedürfnisse für ihr Alter schon sehr differenziert.

Mit großem Interesse sieht sie Insekten und Vögeln zu und hält sich deswegen gerne im Garten auf. Sie ist sehr stolz, dass sie sich auf Fahrzeugen fortbewegen kann. In der Turnhalle erprobt sich Thea auf den Schaumstoffbausteinen. Wenn sie von anderen Kindern oder vom Fachpersonal beobachtet wird, reagiert sie je nach Tagesform sehr emotional und äußert laute Schreie. Wenn ihr Gegenüber daraufhin lacht, ruft sie: „Nein, nicht lachen!“ Lacht derjenige weiter, beginnt sie zu weinen. Meret tröstet Thea dann, manchmal geht sie mit ihr in den Nebenraum, bis sich das Kind beruhigt.

Die Veränderungen, die eine Einzelintegration mit sich bringt, sind für alle Teammitglieder bis auf Gundula neu. Das wird auch in der Teamsitzung deutlich: „Ich finde es nicht gut, Thea zu isolieren. Was soll ich tun, wenn ich alleine mit einer Kleingruppe bin und Thea loslegt? Eine Mutter hat schon nachgefragt, ob ich dann wirklich noch alle Kinder im Blick habe“, meint Steffi.

Hermine ergänzt: „Thea ist oft mit den anderen Kindern in der Turnhalle und hat so viel Spaß dabei. Ich frage mich, wie viel zusätzliche Förderung sie braucht.“

Die Heilpädagogin Ilona überlegt: „Ich denke, wir haben noch keine einheitliche Vorstellung von Integration entwickelt. Was brauchen wir, um als Team kompetent handeln zu können?“

Gundula schließt mit den Worten: „Die Entwicklung zur inklusiven Gesellschaft beginnt ganz maßgeblich in den Kindertageseinrichtungen.“

Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die dargestellte berufliche Handlungssituation aus zwei verschiedenen Fachperspektiven.






(Gewichtung: 60%)











2.
Planen Sie auf der Basis der Analyse Ihr weiteres berufliches Handeln.

(Gewichtung: 
   40%)
Abschlussprüfung 2019 – Pädagogik/Psychologie/ Heilpädagogik
Nachtermin – Aufgabe II
Berufliche Handlungssituation: 

Sie arbeiten als Erzieherin/Erzieher im Jugendzentrum „TAFF“, das in kommunaler Trägerschaft ist. Das Jugendzentrum wurde erst vor einem halben Jahr eröffnet und wird momentan von ca. 30 Jugendlichen zwischen 14 und 17 Jahren unregelmäßig besucht. Das „TAFF“ liegt in einer mittelgroßen bayerischen Stadt, inmitten eines Wohnviertels.

Neben der Sozialpädagogin Elena, die die Einrichtung leitet, arbeiten Sie mit dem Berufspraktikanten Fabian zusammen. Mittelpunkt des „TAFF“ ist eine Bar, an der man sich selbständig Getränke herausnehmen kann und den entsprechenden Betrag in eine Kasse einzahlt. Zusätzlich gibt es einen mit Fitnessgeräten ausgestatteten Raum sowie zwei weitere Räume, die flexibel genutzt werden können. Im Sommer treffen sich die Jugendlichen gerne im großen Garten, der allerdings ohne Bepflanzung noch etwas karg wirkt.

Regelmäßig besucht eine Gruppe 15- bis 16-jähriger Jungen das „TAFF“. Diese haben gleich nach der Eröffnung der Einrichtung angefragt, ob sie einen der Räume als Probenraum für ihre Band nutzen können, was das Personal des Jugendzentrums gerne ermöglicht hat. Zwei- bis dreimal wöchentlich proben die Jungen nun im „TAFF“ und hoffen auf einen baldigen Auftritt. Fabian, der selbst Musik macht, ist begeistert von den musikalischen Fähigkeiten der Band und unterstützt sie bisweilen bei ihren Proben.

Zur Band gehört auch Florian (15 Jahre), der guten Kontakt zu Ihnen gefunden hat und Ihnen in den Probenpausen ab und zu aus seinem Alltag erzählt. Florian besucht die zehnte Klasse einer Realschule. Er gibt zu, dass er oft unmotiviert und desinteressiert ist, außer in den Fächern Sport und Musik. Nach dem Abschluss soll Florian eine kaufmännische Ausbildung machen, um anschließend in die mittelständische Firma der Eltern einzusteigen. Das führt zu wiederholten Auseinandersetzungen zu Hause, weil Florian Musiker werden möchte. Mädchen gegenüber ist er eher schüchtern, weil er sich selbst als zu schmächtig empfindet. „So wie ich aussehe, will mich eh keine!“ Seit drei Monaten trainiert er regelmäßig im Fitnessraum der Einrichtung.
Die anderen Jugendlichen besuchen das „TAFF“ nur unregelmäßig. Sie kommen in kleineren Gruppen, treffen sich an der Theke und unterhalten sich dort über aktuelle Musik, über ihre Praktika und Berufswünsche. Viele Gespräche drehen sich auch um aktuelle Styles. Oft ist hier eine gewisse Frustration über das begrenzte Budget herauszuhören: „Sieht echt cool aus, aber das kann sich doch niemand leisten.“ Außerdem fällt Ihnen auf, dass viele Jugendliche vermehrt über ökologische Themen wie den Klimawandel diskutieren und sich der Politik hilflos ausgeliefert fühlen: „Was können wir den schon machen? Die pusten Dreck in die Luft und wir müssen es ausbaden!“

Dem Personal gegenüber zeigen sich die meisten Jugendlichen freundlich, aber distanziert. In letzter Zeit haben Sie vermehrt Gespräche mit angehört, in denen die Jugendlichen sich unzufrieden über das Jugendzentrum und die mangelnden Angebote äußerten. So zum Beispiel vergangene Wochen: „Irgendwie ist es doch hier auch langweilig. Bei der Eröffnung habe ich mich gefreut, dass in unserer Gegend endlich einmal etwas geboten wird. Aber hier ist doch auch nichts los. Herumsitzen und ratschen können wir auch zu Hause.“

Sie bringen Ihre Wahrnehmungen über die zunehmende Frustration der Jugendlichen in die nächste Teamsitzung ein. Gemeinsam machen Sie sich Gedanken über das weitere Vorgehen.
Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die dargestellte berufliche Handlungssituation aus zwei verschiedenen Fachperspektiven.






(Gewichtung: 60%)











2.
Planen Sie auf der Basis der Analyse Ihr weiteres berufliches Handeln.

(Gewichtung: 
   40%)

